


Die Wirklichkeit der
Arbeitsteilung

Wir arbeiten. Wir haben noch nie nicht
gearbeitet. Doch wie wir die Arbeit
organisieren, welches Ansehen sie genießt,
welchen Begriff wir uns von ihr bilden, das
ändert sich fortwährend. Früher war unser
Gegenüber die Natur. Sie forderte uns heraus
und ernährte uns. An und mit ihr haben wir
uns entwickelt. Heute ist unser Gegenüber
vor allem die Technik. Sie fordert uns
ebenfalls heraus und dient uns. In Zukunft
stehen wir mehr und mehr uns selbst und dem
Selbst der anderen gegenüber. Wir stehen all
dem gegenüber, was wir nicht beherrschen
oder berechnen können. Dass es dazu



kommen wird, ist eine Erfolgsgeschichte der
Arbeitsteilung.

Was heißt Arbeitsteilung? Arbeitsteilung
heißt, dass keiner mehr alles alleine macht.
Arbeitsteilung heißt, dass wir den
Herstellungsprozess von Produkten und
Dienstleistungen in einzelne Arbeitsschritte
aufteilen. Dadurch können sich
Fachkenntnisse bilden, und es wird möglich,
produktiver zu arbeiten. Arbeitsteilung ist der
Vorgang, der uns gesellschaftlich von der
Selbstversorgung zur Fremdversorgung
geführt hat.

In der Selbstversorgung habe ich für mich
selbst gearbeitet. In der Fremdversorgung
arbeite ich für andere. In der
Selbstversorgung waren die Früchte meiner
Arbeit für mich, meine Familie, meine Sippe.
Das, was ich von der Jagd nach Hause
gebracht habe, habe ich selbst gegessen. Das,



was ich auf dem Feld geerntet habe, war für
meinen eigenen Lebensunterhalt. Ich habe
konsumiert, was ich zuvor produziert hatte.

Heute, in Zeiten weltweiter arbeitsteiliger
Fremdversorgung, ist es anders: Ich arbeite
für die anderen, nicht mehr für mich; und die
anderen arbeiten für mich, nicht mehr für
sich. Ich bin mit meiner Arbeit nur noch an
einem kleinen Teil eines Produktes beteiligt.
Ich bin vielleicht Personalverantwortlicher in
einem großen Konzern und dort für
Bewerbungsverfahren zuständig. Oder ich bin
Lehrerin, bilde junge Menschen aus und
bereite damit vor, was sie künftig tun werden.
Vielleicht bin ich auch Lastwagenfahrer und
helfe bei der Verteilung vieler Produkte, die
ich täglich transportiere. In jedem Fall
konsumiere ich nicht mehr direkt, was ich
produziere. Das ist bezüglich der Arbeit die
größte Wende der Menschheitsgeschichte.



Man könnte die Wirklichkeit der
Arbeitsteilung strukturelle Nächstenliebe
nennen. Wir brauchen nicht mehr die
moralische Aufforderung, sozial zu sein und
andere am eigenen Erfolg teilhaben zu lassen.
Nein, es ist bereits so eingerichtet, dass wir
immer für andere arbeiten. Sozialer geht’s
nicht! Stattdessen meinen wir, wir würden für
uns selbst arbeiten, weil wir für unsere Arbeit
entlohnt werden. Wir meinen, der Lohn der
Arbeit für andere sei die Beute, die wir von
der Jagd nach Hause bringen. Wir
verwechseln den Lohn mit dem Sinn der
Arbeit. Gingen wir früher auf die Jagd, gehen
wir heute auf den Arbeitsmarkt, packen uns
dort den erstbesten Job und behandeln das
Geld, das wir dafür erhalten, als Beute – wie
einen Bären, den wir im Dickicht erlegt
haben.



Was gilt es also zu verstehen? Es gilt zu
verstehen, dass ich heute von dem lebe, was
andere für mich leisten. Die anderen sind
nicht mehr meine Feinde und Kontrahenten,
sondern meine Freunde und Produzenten.
Feinde konkurrieren, Freunde kooperieren.
Würde niemand mehr für mich arbeiten, hätte
ich nichts. Ich fiele in die Selbstversorgung
zurück. Das ist die Gegenwart von gestern.

Was folgt daraus? Wenn ich davon lebe,
was die anderen für mich leisten, bin ich gut
beraten, dafür zu sorgen, dass sie sich freuen,
für mich zu arbeiten. Wenn ich gute Produkte
konsumieren will, habe ich dafür zu sorgen,
dass sie unter guten Bedingungen hergestellt
werden können. Ich habe dafür zu sorgen,
dass die Menschen, die für mich arbeiten,
dies bestmöglich tun können.

»Egoismus ist nicht eine andere Welt – nur
eine kleinere«, so der Schweizer
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